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„Vir Itkllcrn lirivgtil den Daiirr 

nicht um!" 

Marburg, 27. Jänner. 

Der klerikale ReichSrathtz^Abqeordnete Kar» 
Ion hat im Kreise von Parleigenossen zu Moo«' 
tirchen behauptet: „Die Steuern bringen den 
Bauer nicht um!" — hat die« namentlich ge« 
sagt bei dem Hinweise auf die Grundsteuer, die 
um sünsundzwanzig Perzent erhöht «erden soll. 

Au» der Mitte seiner eigenen Wählerschast 
ist diesem Vertreter nun daß Mißtrauen schwarz 
auf weih gesandt worden zum schriftlichen Be« 
weise, dab endlich die Tage gekommen, die ihm 
und seinen Freunden nicht gefallen. 

Al« die klerikale Partei noch in der Min» 
dcrheit sich befand und mit allen Mitteln nach 
der Herrschast strebte, da sangen diese Herren 
ein andere« Lied; da waren es besonder« die 
Steuern, deren Höhe die schärfste Waffe bot, 
UNI die Bauernschaft zu erobern. Heute weht 
freilich ein anderer Wind und hängen die Kle» 
rlkalen den Mantel nach demselben. Heute ist 
vergessen, daß die Steuern, wie sie sind, nicht 
eltragen werden können. Heute wird verneint, 
dab die Vermehrung dieser Steuern den Bauer 
„umbringe". Heute sol! dieser auch die Vergröße­
rung seiner Bürde geduldig hinnehmen — die 
Beschwerung, welche mit Hilfe der Klerikalen 
beschlossen wird zu Gunsten der Polen — zum 
(«ewinn flir Jene, deren Stimmen die Kleri» 
kal,n bedlirsen, um auch die gtistige Freiheit 
unterdrücken zu können. 

Da« Mißtrauen, das vom Wahlkreise de» 
Abgeordntten Karlon ausgegangen, ist ein ver­
geblicher Mahnruf an die Rechte — isl ein 
Nothschrei. der nicht zuin Herzen dieser Partei 
dringt. Verlassen und verläugnet sind nun die 
Banern, welche den Klerikalen so gläubig ver­
traut verlassen und verläugnet, aber trotz-
dim nicht verloren, ja! gerade deshalb aus dem 
Wege zur sicheren R^^ttun^: sie ermannen sich, 

K e u i l l t i Ii. 

Kit C'assclbubro. 
Lon Hermann Echmid. 

(tz0rtsebttng.) 
Mächtig und voll erklangen die Glocken 

in das laute vitlsttmmige Geoet, von drinnen 
aber drausle majestätllcy die Ol gel herau» und 
uuÄ ein minder sronun geartete« Gcmüth Halle 
srch eihoben gkfuhll und mit eik'gesnmmt, wenn 

ln feierUcyen Absätzen erscholl: Heilig — 
helllg — heilig ist der H^rr Evtl Zetiaolt); 
HrtltM^l und Erde sind seiner Hertlichkert voli!" 

Der Wallfahrer waren viele und vielerlet: 
Männer und Frauen, Kinder und Greise — 
vornehm und nredrig, arm Ut»d reich; manch 
titt Aligtsicht, durchleutet von andächtlger Gr« 
tietnlng. manche« gl^ichgiltig. ohne Aufdruck 
tti'd Gedanken den gewohnten Brauch üt)enb 
»tnd dre lange gelernten Worte rvtederholend. 
Zu den ersieren gehörte ein Mävcben, da« 
unter mehreren AlterSgenossinnen einherschritt. 
durch nicht« vor ihnen ausg''zeichnet und doch 
die Bedeulsalnste von Allen. Sie hatte die 
schöben blauen Augen nlcht kopstzängirisch zu 
Boden gesenkt, s^e hielt nicht die gefalteten 
Hände nonntnhaft empor, und doch stand e« 

erheben sich, werben Theilnehmer und begeisterte 
Mitkämpfer. 

Je wortbrlichiger die Klerikalen ihre Stel« 
lung benutzen und von ihren Bunde«genossen 
dieselbe ausbeuten lassen, deslo gewisser ist dann 
ihr Fall und der Sturz ist um so tiefer, je 
hochmüthiger sie jetzt auf un« hinunter blicken 
und auf Jene, die sich ihrer Führung und Ver­
führung entreißen. 

Franz WieSthaler. 

Auch tillt Sttlltrqlltllk. 

Eine k. k. Finanz Landes-Direktion hat — 
wie die,^Wiener Landwirthfchaftliche Zeitung" 
schreibt — die in ihrem Bereiche befindlichen 
Ort«bürgermeister successive gefragt, ob und 
welche« Acquivalent selbe für ihre Auslagen 
und Zeitverwendung al« Bürgermeister seiten« 
der Gemeinden jährlich beziehen. Diese Frage 
fahndete nach einem neuen Steuerobjekte und 
man mub wirklich staunen, mit welcher Genia­
lität ein solche« herau«geklügelt wurde. Die 
Beträge, welche die Bürgermeister beziehen, 
stnd zumeist sehr knapp bemessen und bewegeu 
sich etwa zwischen fl. 5 und 100. Da aber laut 
dem Einkommenstsuerpatente v. 3. 1849 Ein­
kommen bi« fl. 600 steuerfrei sind, und da 
überdie« die Funktion«zulagen und alle onerosen 
Genüsse zur Besteuerung nicht herangezo.ien 
werden dürfen, so konnte von dieser Seite au« 
eine Besteuerung nicht vorgenoinmen werden. 
Aber ganz unbefteuert konnte man diese Bezüge 
doch nicht lassen und so griff man zu einetn 
anderen Mitlcl. Ein Bürgermeister, welcher 
fl. 50 jährlich bezieht, erhielt einen Zahlunge-
austrag. in welchem ihm 93 kr. als Gebühr 
vorgeschrieben wurven. Es wurde nämlich so 
kalkulirt: fl. 50 per Jahr geben für die drei^ 
jährige Waltlperiol^e fl. 150, nnd von diesem 
Betrage entfallen nach Skala III de« Stempel-
und Gebührengesttz:« 93 kr. — Gin anderer 
Bürgermeister eine« nur 200 Einwohner zäh­

lenden Orte« bezieht für seine Zeitverwendung 
zc. jährlich einen Neuner Korn, und dieser er­
hielt einen Zahlungsauftrag für 13 kr.l 

Wir sehen, dab wir auf dem Wege sind, 
da« l^ngethüm, genannt Defizit, welche« unse­
rem Staatshaushall jährlich entgegengrinst, 
endlich zu bewältigen; eine Vermehrung der 
Steuer auf eine das Volk nicht drückende Weise 
ist angebahnt. Bei so tüchtig geschulten Stiuer-
beamten wird da« Gleichgewicht zwischen Aus­
gaben und Einnahmen bald hergestellt sein und 
— e« wird besser werden. Doch Scherz bei 
Seite, dinn die Sache ist zu ernst, um auf 
eine blos satyrische Weise abgethan zu werden. 

Daß die Vorschreibung dieser, wenn auch 
noch so unbedeutenden „Gel ühr" ganz und gar 
ungesetzlich ist, das ist in jedem Kalender er­
sichtlich, denn es ist deutlich angesührt, daß nur 
Urkunden, welche aus bestimmte Beträge lauten, 
der bezüglichen Gebühr unterliegen. Die Be­
träge selbst sind nicht geblihrenpflichtig, denn 
sonst müßten am Ende die Iahreslöhne der 
Dienstboten auch noch versteuert werden, und 
so weit werden wir doch noch nicht sein. Iii-
nun die Vorschreibung diiser Gebtjhr schon an 
und sür sich merkwürdig, so ist der Umstand 
noch merkwürdiger, daß die Steuer gleich auf 
drei Jahre im Vorhinein vorgeschriet'en wurde. 
E« ist von der Interpretation unserer Finanz­
gesetze schon so manche Probe bekannt geworden, 
aber eine so eigenthümliche wie die vorstehende 
war wohl noch nicht da. Ferner ist e« auch 
nur dem Scharfsinne eine« Finanz- oder Steuer-
t)eamten vorbehalten, den Werth eine« Neuner 
Korn im Vorhinein und ebenfalls auf drei 
Jahre zu bestimmen und daraus den Steuer-
faktor zu ziehen. Wir haben gerade Heuer Ort­
schaften genug, wo der Neuner Korn kaum 
30 kr. Werth ist. Derlei Umstände soll man 
bei den Finanz- und Steuerbehörden doch wissen 
und sollte sie auch derücksichtrgen, bevor man 
eine ämtliche Nu«sertigung erlabt. 

Der Beruf de« Landmannes erlaubt dem-

in jedem Zug ihre« Angesichte« zu lesen, daß 
sie vollkommen ergriffen war von der Feier 
de« Augeitblickö, daß ihre ganze Seele die 
Worte mitbetete, die sie sprach. Ihr Mieder 
war nicht ank,ers, das Sllbergeschnür daran 
Nlcht reicher als das der Uebrigen; sie trug 
denselben niedrigen und breitrandigen Hut, der 
damals noch in der ganzen Umgegend üblich 
mar. seitdtm aber von dern häßlichen Kopstuch 
verdrä.'gt wurde, dennoch fi<l sie unter Allen 
aus wegen der eigenthümlich ernsten Anmuth 
ihrer Züge, wegen ihre« freudig entschiedenen 
Wesens, das sich an ihr kundgat) und da« ahnen 
ließ, es muffe auch in ihrem Innern Alles hell 
und klar sein wie ein Bergwasser, dcm man 
sicher trauen darf, weil man ihin dis aus den 
Grund sehen kann. 

Wendel, der sie schon von ferne gewahr 
geworden, erging es nicht ander«; er fühlte, 
wie ihm da« Blut mächtig zum Herzen und 
gllihend zur Stirn drängte, uno hälte er jetzt 
gleich vor sie treten müssen — der fonjt so 
gewandte Bursch: wäre ihr wohl ot)ne Nath 
und Wort gegenüber gestanden; e« war recht 
gut, dab das Gedränge am Eingänge den Zug 
etwas stocken macht«, er gervann dadurch Zeit, 
die Sprache und sich seilest wiederzufinden. 

„Grüß Gotl!" siüsterte er haldlaut der 
Vorlioerschreituiden zu. „D<r Bauer schickt mich, 

daß ich Euch sagen soll, er sei voraus in da« 
Bergwirthshaus. Ihr sollt . . 

Er wollte noch mehr hinzufügen, aber das 
Mädchen ließ ihn nicht zu Enve kornmen; so 
ruhig und freundlich ihre Augen eben geblickt 
hatten wie ein wolkenlos blauer Himmel, so 
gewitterhaft verfinsterten sie sich plötzlich und 
was ihm au» denselben entgegen kain, hatte 
vollständig die Wirkung des Blitzes. ^Das hat 
wohl Zeit!" rief sie in strengem Tone. ^Jhr 
solltet Euch schäinen, eilte Störung zu machen 
in einein solchen Augeilblick . . ." 

Wendel hatte vor Ueberraschung noch kaurn 
recht verstanden, was er gelzört, als die Zür­
nende schon innerhalb der Klrchenthür ver« 
schwanden war — tj^-lb betäubt starrte er ilir 
nach; er sah die nach ihr Koinmenden nicht 
mehr, er stand unbeweglich, vi« drinnen vom 
Eyore herab Tromp^tenruf und Paukeuwirb-'l 
erscholl; der Priester war zu,n Beginn der 
Feier au den Altar getreten. Das schmetterte 
auch ihn an« seiner Betäubung aus und j.,gle 
ilin von der Kirche weg, in heftigem Kampfe 
mit sich ieli'st. was er deginiie»» solle. Er st'^bite 
die Kränkung um so bitterer, ol« sie ihrn offen 
vor der ganzen Mei'schenm^'n.^e angethan wor­
den, al« er, seine« gulen Willen» bewußt, mie 
Alle, die ihren Weg durch sich selblt gemacht 
haben, einen erhöhten Gcao von Veidstgeftiyl 



selben nicht, sich in da» Labyrinth sämmtlicher, 
mitunter recht sophistischer Steuergesetze zu ver« 
tiefen und Studien zu machen, ob denn all' 
die ihm zukommenden Zahlung»austräge auch 
gesetzlich degrllndet sind. Aber selbst wenn er 
sich überzeugt hat, daß, wie im vorliegenden 
Falle, der Vorgang unrichtig und die Vorschrei-
bung ungesetzlich ist, so hat er dann nicht im­
mer Zeit und ist auch mit den Formen nicht 
so vertraut, um rechtzeitig und mit Erfolg zu 
protestiren, sondern er bedarf hiezu der Hilfe 
einer mit den Steuergesetzen vertrauten Kraft, 
was. jedoch mit Auslagen verbunden ist. Aus 
diesen Ursachen haben auch nur wenige Bilrger-
Meister gegen den erwähnten Zahlungsauftrag 
einen Rekurs eingebracht. Wa« that nun die 
erwähnte Ftnanzbezirksdirektion? Sie konnte 
gesetzlich den Returs nicht abweisen, wollte aber 
auch wahrscheinlich durch einen, dem Rekurs 
A-olge gebenden Bescheid nicht konstatiren, daß 
der Bauer im Rechte und die Steuerbehörde 
im Jrrthume sei; sie schrieb daher die rekur-
rirten Beträge ab, lieb jedoch die Rekurrenten 
ohne Bescheid. Betreffs jener Beträge aber, 
welche nicht rekurrirt wurden, bleibt die Vor­
schreibung aufrecht. 

Man wundert sich, daß der Bauer seinen 
Behörden und den Beamten derselben jeweilig 
mit Mibtrauen begegnet. Aber sind solche Vor­
gänge geeignet, Vertrauen zu erwecken? Unter 
den heutigen Verhältnissen ist da» Amt des 
Ortsbllrgermeiflers eine Bürde, und die An­
forderungen an seine physische Zeit und an 
seine intellektuellen Fähigkeiten sind so groß, 
dab nur wenige denselben entsprechen können. 
Aus letzterem Grunde, aber auch im Interesse 
der Verwaltung ist es rothwendig, dab dem 
Bürgermeister sein Amt von Oben herab er­
leichtert werde, und daß alle von den Behörden 
an ihn gelangenden Verfügungen eben so klar 
und leicht verständlich, wie gesetzlich korrekt 
seien. Wenn ober durch derlei Experimente 
demselben künstliche Verlegenheilen bereitet wer» 
den, denen er sich nur durch empfindliche Kosten 
entwinden kann, dann ist es kein Wunder, wenn 
das Rechtsgefühl in ihm erschüttert wird, wenn 
er jeder unbequemen höheren Versügung mit 
Mibtrauen entgegensieht und wenn dieses Mib­
trauen sodann auch in die Bevölkerung übergeht. 

Zur ijjeschichte des Tafle«. 
Die  S t a a t s w i r t h s c h a f t  w i r d  a u c h  

durch die Ausarbeitung der Voranschläge ge­
kennzeichnet. Der Voranschlag für 1331, kaum 
eingebracht, muß schon »ergänzt werden und 
belaufen sich die Rachtragsforderungen auf 
S 234.476 fl. 

D i e  R e c h t e  v e r s t e h t  d a s  S c h r a u b e n  
meisterhaft und sucht vor jeder Bewilligung 

in sich trug, der jede» erfahrene Unrecht doppelt 
schmerzlich machte. Aber hatte Christel denn 
nicht da« volle Recht, so zu handeln, wie sie 
gethan? War sie doch die Tochter, die einzige 
Tochter und darum bald selbst die Herrin des 
Hauses — wa» war es also, weshalb das 
schroffe Benehmen de» Mädchens ihn so beson­
der» empfindlich berührte? 

Zum ersten Male hatte Wendel Anlaß, 
sich eine solche Frage zu stellen, und je schärfer 
und schärfer er zu ihrer Verantwortung in die 
Tiefen seine« Herzens blickte, desto Heller leuch­
tete ihm ein verborgener Funke gleich einer 
glimmenden Kohle entgegen, desto weniger 
konnte er es vor sich selber verbergen, das, das 
Mädchen für lhn nicht die Herr»n und die 
Tochter des Hauses und seine Ergebenhelt für 
sie eine ganz andere war. als die emes treuen 
Dienstboten. Er erschrock vor sich selbst bei der 
unerwartetrn Entdeckung und war rasch ent­
schlossen, einen anderen Dienst zu suchen und 
enl HauS zu vcrlassen, wo ihll, den armen 
Dienstknecht, doch nichts erwartete als stete 
stumme und hvfs-lungslose Qual, oder wenn 
sei,! Geheimnib jemals entdeckt würde, zu allem 
Leid noch ein aufgeläuftes Maß von Schmach 
und übermüthigem Spott. 

In diefen «Sedanten schritt er wieder der 
Kirche zu, wo er der Botschaft halber da» 

sich eine Gegenleistung au»zubedingen. Die 
Mitglieder dieser Partei im Steuerausschuffe 
haben nämlich den Beschluß gesaßt, für die 
Gebäudesteuer nur dann einzutreten, wenn die 
Regierung sich neuerding» bereit erklärt, die 
Wünsche der Rechten zu befriedigen. 

I m  u n g a r i s c h e n  A b g e o r d n e t e n ­
hause hat der „schwarze Baron" die Finanz­
politik der Regierung verurtheilt, wie sie'» 
verdient. Eine gute Verwaltung und nicht mehr 
sein wollen, als man wirklich ist! — darin 
gipfelt nach der Ueberzeugung dieses Redners 
die ganze Weisheit, die Rettung Ungarns. 
Allein Sennyey vergißt, mit den bekanntesten 
Größen zu rechnen mit der Großmacht-
Spielerei des herrschenden Stammes, mit der 
Korruption der regierungsfähigen und regie-
rungsfüchtigen Klaffen. 

Vermischte ZIachrichten. 
( V e r p f l e g s b r a n c h e  d e s  ö s t e r r e i ­

chisch» ungarischen Heeres.) Die Branche 
soll vermehrt und neu uniformirt werden. Das 
Kriegsministerium soll diese Neuerung schon 
lange angestrebt haben, jedoch waren es stets 
die Geldauslagen, welche von diesem Schritt 
abhielten. 

( R e p a r a t u r e n  a n  P f a r r h o f - G e -
bäuden. Kostenfrage.) Das Vermögen der 
Kirche in Schib (Böhmen) wurde zur Bestrei, 
tung der Kosten der Bauherstellungen an dem 
dortigen Pfarrgebäude ganz allein herangezogen. 
Dagegen wurde in dreifacher Richtung Beschwerde 
geführt, u. zw.: 1. weil die Kirche zu Schib 
unter einem anderen Patronate stehe als die 
Pfarre zu Schib und daher das Vermögen der 
Kirche ebensowenig herangezogen werden könne 
als der Patron; A. weil wegen vorhandener 
eigener Bedürfniffe da» Vermögen der Kirche 
nicht als zureichend nach dem Gesetze vom 7. 
Mai 1874 angesehen werden könne, um auch 
den Bau'Aufwand für die Pfarre zu decken; 
und 3. weil die von den Gingepfarrten zu lei­
stenden Hand- und Zug-Arbeiten eben auch auf 
das Kirchenvermögen überwiesen worden stnd. 
Der VerwaltungSgerichtShof hat aber die Be­
schwerde in allen drei Punkten zurückgewiesen, 
aus folgenden Gründen: Der erste Beschwerde­
punkt streitet wider den klaren Wortlaut des 
auch für Böhmen publizirte» Konkurrenz-Nor­
male» vom 7. Januar 1797, weil nach dem­
selben Ausdefferungen, die wegen Länge der 
Zeit, wegen steten Gebrauche», durch feuchte 
Lage oder unvorhergesehene Zufälle nothwendig 
werden, vorzüglich aus dem Kirchenvermögen, 
welches eigentlich, so weit es zureicht, dazu be­
stimmt ist, zu bestreiten stnd. Das Gesetz macht 
keinen Unterschied, ob Pfarrei und Kirche unter 
demselben Patrone stehen oder nicht. Die Pflicht 

Mädchen noch abwarten wollte, und es gelang 
ihm, durch eine der halboffenstehenden veiten-
thüren noch hineinzuschlüpsen und ein Plätzchen 
zu finden, als eben der Geistliche in Mltie des 
Hochamts den Altar verloffen und die Kanzel 
bestiegen hatte, und nun in erhebender Rede 
den Segen und das Glück de» Christen pries, 
der keine Ursache habe zu bangen vor irgend 
einem L«!id oder Geschick der Erde, denn über 
ihm walle der dreietnige Golt, ein Gott un­
endlicher Macht, denn ^Himmel und Erde seien 
s e i u e r  H , ! l r l l c h t e i t  v o l l " l  

Wendel war zu sehr mit seinen eigenen 
Gedanken und Gejühlen bejchästigt, als duß die 
Worte des Prediger» sllr den Augenblick lieser 
zu dringen vermocht hätten, als in sein Ohr 
— seine Seele war bei anderen Dingen und 
saß it)m bald völlig in den Augen, denn an 
der Säule vorüber gegen die Kanzel blickend 
gewahrte er bald, daß er gerade so stand und 
des Gedränges wegen stehen bleiben mußte, 
daß er Derjenigen, die er sortan zu meiden 
entjchloffen war, gerade ins Angesicht sah. Sie 
hatte sich bei Beginn der Predigt in dei» Kirch-
stuhl gesetzt und saß nun, den Kopf nach der 
Kanzel gewendet, ernst ausmerkelld mit unver­
wandtem Antlitz und voll aufgeschlagenen Augen 
vor ihm da. Und je mehr er das liebe, holde 
Antlitz betrachtete, desto unbegreisiicher dünkte 

der Kirche ist eine primäre, jene der übrigen 
KonkurreM-Faktoren aber nur ein« eventuelle. 
Nach Z 40 des Gesetze» vom 7. Mai 1874 
wäre diese Anweisung blas dann gesetzwidrig, 
wenn auch die laufenden Bedürfniffe der Kirche 
oder der Pfründe geschmälert würden, wa» 
nicht zutrifft. Nach dem bei 1 zitirten Kon-
kurrenz-Normale vom Jahre 1797 sind bei AuS-
befferungen die Hand- und ZugarbeUen durch 
die Gemeinden erst dann zu leisten, wenn we­
der das Kirchenvermögen, noch das Uebermaß 
der Kongrua zulangt, an welcher Bestimmung 
eine Abänderung bis heute noch nicht er­
folgt ist. 

( B a u e r n b e w e g u n g  i n  T i r o l . )  I m  
Rathaus Saale zu Brixen hat eine Versamm­
lung von Bürgermeistern und Gemeindevor­
stehern der drei „alten Gauverbände" Brixen, 
Mühlbach und Sterzing stattgefunden, um gegen 
die Erhöhung der Grundsteuer und der Haus­
steuer Verwahrung einzulegen. Die Rede, welche 
der Obmann dieser Versammlung — Karl Frei­
herr von Unterrichter — gehalten, war von 
zündender Wirkung. Er gedachte der Vervier-
fachung der Staatsschuld seit 1843 trotz der 
Zinsen-Reduzirung dee StaatSschuld-Titel, wies 
auf da» perennirende Defizit im Staatshaus­
halte hin, den die Monarchie schwächenden Alis-
gleich mit Ungarn, durch welchen die materiellen 
Jntereffen Zisleithanien» dem magyarischen 
Größenwahn zum Opfer gebracht wurden, end­
lich die beständigen Konzessionen der Regierung 
an die Slaven. Selbst da» Bündniß Oesterreich» 
mit dem Deutschen Reiche sei nicht gegen alle 
Anfechtungen gesichert, nachdem noch in dem 
deutschen Wien dem schlauen Mo»kowiter Ge­
hör geschenkt wird. Der Milttari»mu» erheische 
ungeheure Opfer vom Volke. Derfelbe ist auch 
in Tirol eins der Hauptursachen de» ökonomi­
schen Ruin» de« Bauernstands». Die allgemeine 
Wehrpflicht involvirt den Abgang und die Ver-
theuerung unserer besten Arbeitskräfte. Da» 
Vaganten- und Armenwesen, der Mangel an 
Arbeits, und Korrektionshäusern sei in Tirol 
ein wahres Unglück sür kleine, arme autonome 
Gemeinden, die überdies noch die Polizei in 
ihrer Gemarkung ausüben sollen. Die Unstcher-
heit auf dem Lande nehme im gleichen Schritt 
mit der Verarmung der ländlichen Bevölkerung 
zu, die Verschuldung der Landwirthe sei eine 
allgemeine; die Jmmobiliar-Exekutionen häusen 
sich. Es fehlen billige Krsdit-Jnstitute für den 
bedürftigen Landwirth. Selbst die vielen Spar-
kaffen in den kleineren Städten, welche sicherlich 
gute Zwecke verfolgen, schlagen zum Nachtheil 
des kreditbedürftigen Landwirthe» au». Früher 
war e» ihm nicht schwer, kleinere Kapttalien 
gegen vier Perzent auf seinen Besitz aufzuneh­
men. Jetzt wandert alle» Geld in die Spar-
kaffen, welche bei den Ausgaben für ihre Regie 

ihm, wa» ihm vorher begegnet war — die­
selben Augen, die ihn so zürnend angebUckt 
hatten, und die jetzt so ruhig nach oben ge, 
richtet waren wie ein sanfter Stern der Sommer­
nacht, hatten ihn schon »nanchmal mit Bllcken 
gegrüßt, aus denen es ihn anschien wie ein 
freundliches Morgenroth, wie der erste licht-
brlngende Sonnenstrahl eines schöllen Tage». 
Als er ihr unlängst die verlaufene schwarz-
scheckige Kalbin, die ste so gern hatte, wieder­
brachte in der finsteren Nacht, da Alle schon 
das Suchen und die Hoffnung des Findens 
ausgegeben, hatte sie ihm oa nlcht mit einem 
Blick gedankt, in dem mehr zu liegen jchlen 
als die Zufriedenheit der Herrin und ver Dank 
der Hausgenosstn'i lind als er neulich vom 
Rosenheimer Markt ihr das Lied vom schönen 
Tegernsee, das sie so gern hörte und sang, 
gedruckt mitbrachte, war es nicht gewesen, als 
ob sie es schon auf der Zunge gehabt, ihn 
„lieber Wendel" zu nellnen und ihm zum Dank 
gar die Hand zu reichen? So hoch und weit 
die Hallen der Kirche emporstiegen, so erfri­
schend kühl die Mailust durch dle offene Psorte 
säuselte — es war ihm zu eng und zu heiß 
und trieb ihn wieder hinaus ins Freie, wo er 
hochausathmend zwischen den Saatfeldern da-
hinschritt und so tiesstnnig in die Halme de» 
eben in Aehren schießenden Weizens und die 



ein Darlehen nicht unter füns Perzent auf 
Hypothek bewilligen können. Die Justizpflege 
aus dem Lande vertheuerte sich auch bedeutend, 
da viele Rechtsgeschäft«, welche früher umsonst 
oder gegen mäßige Kosten tiei Gericht besorgt 
werden konnten, nun von den meisten Gerichten 
den Advokaten und den Notaren übertragen 
werden. Die hohen Besitzveränderung«-Gebtthren 
erschweren auch den Verkauf und Austausch 
von Nealttäten. Die für Tirol ganz unpasiende 
Branntweinsteuer sei mit so vielen fi«kai^schen 
Vexationen verbunden, daß der Bauer es lieber 
vorzieht, auf das Brennen seines Stoffes zu 
verzichten, als sich jenen auszusehen. Das Haupt' 
sächlich Viehzucht treibende Tirol ist reich an 
Salz, aber die hohen Monopolpreise lassen 
kaum zu, dab der Bauer diesen Luxu« für sein 
Vieh sich erlaube. Der agrarischen Mißstände 
aller Art seien so viele, daß endlich mit aller 
Energie denselben von Seite Derjenigen, die 
der Schuh am ärgsten drücke, zu begegnen sei. 
Den slavischen Sonderinterefsen darf nie und 
nimmermehr das treue Tirol zum Opfer ge» 
bracht werben. Redner hob besonders hervor, 
dab die heutige Zusammenkunst nicht den Cha­
rakter einer Agitation des Bauernstandes mit 
Ausschließung der andern Gesellschaftsklassen 
trage. — In Tirol beweise die Geschichte seit 
Jahrhunderten, daß nie Groll und Neid unter 
den verschiedenen Klassen der Bevölkerung ge­
herrscht habe, da jeder Stand in vollstem 
Einklang und wechselseitiger Unabhängigkeit stch 
der Vertretung der eigenen Interessen erfreute. 

(W i e d e r b e l e b u n g G r f r o r e n e r.) Der 
Anficht, daß Erfrorene nicht in einen heißen 
Raum gebracht und dad Wiederbelebungsversuche 
nur untsr allmäliger Erwärmung vorgenommen 
werden dürfen, treten die neueren Phystologen 
auf Grund von Experimenten an Thieren ent« 
gegen; sie befürworten vielmehr die sofortige 
Anwendung eine» heißen Bades von 30^» k. 
und höher, eventuell den einstweiligen Aufent« 
halt in einem auf 23 bis 24° K. erwärmten 
Zimmer. Man hat nämlich Hunde in kalter 
Luft von -- 17° L. gehalten und sie daraus 
in Kältemifchungen von — 15° 0. gepackt bis 
zum vollständigen oder fast vollständigen Auf­
hören der Athmung und nur noch ziemlich 
deutlich wahrnehmbarer Herzthätigkeit. Von 20 
Verfuchsthieren, bei welchen die allmälige 
Wiederbelebung im kalten Staume vorgenommen 
wurde, gingen 14 zu Grunde; von den 20 so 
fort in «in warmes Zimmer gebrachten 8, aber 
von den 20 sofort in heißem Wasser gebadeten 
keines. Besonders auffällig war die Schnellig­
keit des Wiedereintrittes aller Körperfunktionen 
im heißen Bade, wahrscheinlich in Folge der 
raschen und allgemeinen Erwärmung des Blutes. 

rothen Kleeblumen hinein sah, als wolle er das 
geheime Gesetz ihre» Werdens und Wachsens 
ergründen oder als suche er das vierfache Klee­
blatt, welches der Sage nach an seinem Träger 
da» Glück zu bannen vermag. 

Der Wiederbeginn de» Geläutes erinnerte 
ihn an das Ende oes Gottesdienstes und daß 
e» Zeit sei zur Kirche zurückzukehren; unsern 
des Hauptthors unter den Linden blieb er stehen, 
well er von dort dle Wege nach allen Rich­
tungen überblicken konnte. Bei den letzten voll' 
tönenden Kadenzen der Orgel drängte bald das 
strömende Volk »ns Freie uitd so einmüthig wie 
vorhtk zu Gebet und geistiger Erhebung eilten 
jetzt die Schaaren der leiblichen Erquickung im 
nahen WirthShauje zu. Nasch l^alte die Kirche 
stch entleert, bald kamen an dem Harrenden 
nur noch verspätete Einzelne vorüber, und nicht 
lange, so stand Wendel wieder ganz allel'i 
unter den Linden, ohne die Glwartete erblick! 
zu haben: sie mußle entweder noch allein in 
der Kirche geblieben, oder er halte, trotz seiner 
Aufmerksamkeit, sie dennoch im Gedränge über­
sehen. 

(Fortsehung folgt.) 

Zliarkurger Berichte. 
( E r i n n e r u n g  a n  H o f e r ' «  E n k e l . )  

Mitte April 1843 war ganz Marburg in sreu« 
digster Bewegung. Auf dem Bahnhofe stand 
eine Kompagnie der akademischen Legion — es 
waren die Tiroler Studenten von Wien, die 
ausgezogen, um in der Heimat die Alpenwacht 
aufzuhalten gegen die Einfälle der Wälfchen. 
Die wackere Schaar wurde hier mit Sang und 
Klang empfangen und gastlich bewirthet. In 
derselben besand sich ein alter, freundlicher 
Priester — Haspinger, der Heldenführer vom 
Jahre 1309 und befand stch auch ein vierzehn­
jähriger Knabe, eine lebfrische Gestalt in Tiroler« 
tracht — der Enkel des Andreas Hofer. Der 
jllngste „Robler" wurde umarmt und geküßt; 
er wurde auf den Tisch gehoben, um leichter 
gesehen zu werden und schwang zur Begrüßung 
fröhlich seinen Schützenhut. Dies» Studenten-
kompagnie, von hier aus mittels Wagen nach 
Tirol befördert, nahm ihre Ausstellung am 
Gardasee. Im Gefechte bei Ponte di Legro 
stand auch der Enkel Hoser» und hielt stch 
tapfer. Der Tirolerknabe von damals war in 
unserer Zeit Notar zu Amstetten, Mitglied des 
Abgeordnetenhauses, vom Groß-Grundbesitze 
Tirol» gewählt und saß al» Volksvertreter auf 
Seite der Linken. Der Tirolerknabe von damals 
ist jetzt wahnsinnig geworden und wird sein 
Zustand als hoffnungslos geschildert. 

(Bräune.) Während der Zeit vom 17. 
bis 23. Jänner sind in Marburg sech» Kinder 
an Diphtheritis gestorben. 

( G ü t e r v e r k a u f . )  R i t t e r  v o n  D r a f c h e  
hat sein Gut Gairach und seine Koblenwerke 
Bre»no, Hudajama und Reichenburg an den 
Großindustriellen I. Geipel aus Böhmen ver­
kauft. 

( S e l b s t m o r d . )  I n  S k o m e r n  b e i  G o n o b i t z  
hat stch der Grunddesttzer P. Granitschan ver­
giftet—au» Zorn darüber, daß er seinem ein­
zigen Sohn eine Hube unentgeltlich abgetreten, 

(lieber Krankenpflege auf dem 
Lanoe.) Im Eillier Aerzteverein hielt Dr. 
Kotfchevar einen Vortrag „über dle Kranken­
pflege aus dem Lande" und legte den Entwurf 
einer Weifung an die Gemeindeämter vor. 
Diese Weifung lautet nach der „Eillier Zeitung" 
im Auszuge: 1. Die Gemein!»« ist verpflichtet 
armen Kranken die nöthige Hilfe zu leisten. 
2. Die Gemeinde ruft zu armen Kranken den 
Arzt. 3. Die Gemeinde hat den Afterhebammen 
die Ausübung der Praxis zu verbieten und 
geprüfte Hebammen anzustellen. 4. Die Gemeinde 
ist verpflichtet zu armen Gebärenden die Heb­
amme zu rufen. 5. Sobald S bis 3 Bewohner 
einer Gemeinde an einer ansteckenden Krankheit 
erkranken, hat die Gemeinde die» der Bezirks-
hauptmannfchaft anzuzeigen, welche dann das 
Epidemieverfahren einleitet. 6. Die Gemeinde 
hat Sorge zu tragen, daß Wahn- und Blöd­
sinnige in die Irrenanstalt abgegeben werden. 
7. Unheilbare Geisteskranke und Sieche hat die 
Gemeinde zu versorgen. 8. An geh. Krankheiten 
Leidende slnd durch einen Arzt zu untersuchen 
und an ein Spital abzugeben. 9. Jeder Haus-
eigenihümer ist verpflichtet, jede.-, Fall einer 
ansteckenden Krankheit lo^tleich zur Kenntniß der 
Gemeinde zu bringen. Zur Durchberathung 
diese» Entwürfe» wurde ein DreierauSschuß 
gewählt, bestehend au» den Herren: Dr. Ko-
tschevar, Dr. Schneditz und Dr. Neckermann. 

( T h i e r k r a n k h e i t e n . )  I n  S t .  F l o r i a n ,  
Topolschitz und St. Bartholomä (Bezirkshaupt« 
lnannschajt Windisch-Graz) ist der Milzbrand 
ver Schweine ausgebrochen. 

( E v a n g e l i s c h e  G e m e i n d e . )  S o n n t a g  
den 30. Jänner wird um 10 Uhr Vormittag 
ein Gottesdienst abgehalten, nach dessen Schluß 
eine allgemeine Verjammlung aller stunmberech-
tigten Gelneindeglieder lNit folgender Tages­
ordnung stailstndet: Z. Rechenschaftsbericht über 
1880; 2. Bericht der Rechnungsreviforen; 3. 
Wahl der Rechnungsrevisoren sür 1381; 4. 
Personalzulage des Pfarrers und Krankheits­
kostenbeitrag au» Gustav Avolf-Vereinsgeldern; 
6. Anträge und Wünsche. 

( W o h l t h ä t i g k e i t s - B a z a r . )  D a »  m i t  
ehrenhaftem Willen begonnene Bazar-Unter-
nehmen des Frauen-Wohlthätigkeits-Vereines 

hat alle Aussicht, mit bestem Erfolge beendigt 
zu werden, namentlich deshalb, weil dle Be­
wohner Marburgs jene achtungsvolle Theil» 
nähme zei-zen, welche das Gute verdient. Die 
Velegenhtit, ein leichtes und gutes Werk mensch­
licher Liebe zu üben, wird insbefo-idere »)0tt 
der Damenwelt fleißig benützt und erübriget 
nichts, als den edlen Wetteifer anzuerkennen, 
mit welchem dle Gaben dargebracht werden. 
Auf diefe Weise sieht sich das Komite heute 
bereits im Besitze so vieler Spenden und dar­
unter so viel Schönes und von wilklich gedie» 
genem Werths, daß der Glückshafen als ein 
Glanzpunkt des Feste« sicher ist. Der Preis 
eines Looses ist mit 10 kr., im Vergleiche zu 
den günstigen Gewinn-Chancen, sehr niedrig 
angesetzt und ist es dem Komite, durch das 
freundliche Entgegenkommen de» Fräuleins Hof­
bauer (Tabaktrafik in der Grazervorstadt), des 
Buchdruckereibesitzer» Herrn Johann Leon am 
Hauptplatze und des Buchdruckereibesitzers Herrn 
Eduard Janfchitz, ermöglicht, zur besonderen 
Bequeinlichkeit des Publikum« mit dem Vor« 
verkauf der Loose an den obgenannten drei 
Orten Montag den 3l. Jäntier zu beginnen. 
— Vielfachen Anfragen zu begegnen, ersucht 
uns das Komite auch um die Mittheilung, dab 
der löbliche Kasino Verein in diesem Falle die 
beiden Säle zu freier Verfügung an den Wohl-
thättgkeit»-Verein überlassen hat, und daß dem» 
nach der Eintritt nicht nur KasinoMitgliedern, 
sondern überhaupt Jedermann ermöglicht isi. 

( S ä n g e r  -  K r ä n z c h e n . )  D e r  h i e s i g e  
Männergesang-Verein veranstaltet am 12. Fe­
bruar l. I. in den unteren Kasino-Lokalitäten 
ein Kränzchen, zu dem nur die ausübenden und 
unterstützenden Mitglieder de» Vereine» Zutritt 
haben. Bei der groben Beliebtheit, deren sich 
diese Kränzchen in den srüheren Jahren er­
freuten, steht ein zahlreicher Besuch dieser von 
so vielen Seiten sehnlichst herbeigewünschten 
Karnevalsunterhaltung zu erwarten. 

(Ha ndels-Kränz chen.) Das hiesige 
Handels-Kränzchen, für welches sich bereits da» 
Komite konstituirt hat. findet am 19. Februar 
in den ebenerdigen Kastno-Sälen statt. 

Theater. 
Die Dienstag den 25. Jänner stattgefun-

denß Benefize'Vorstellung unferer Lokal- und 
Operettensängerin Frl. Sophie Gelpke erfüllte 
nur im geringen Grade die Erwartungen der 
Besucher. Zur erfolgreichen Ausführung de» 
Possen-Lustspiele» ^Nina" von Meilhac und 
Hatevy geHort zunächst mehr Studium von 
Seite der Darsteller, damit die Spannung beim 
Publikum wenigsten» in dieser Beziehung nicht 
verloren geht, und dann auch ein anderes 
Publikum, das für französische Produkte mehr 
Ambition mitbringt. Völlig werthlos wird man 
die Arbeit nicht nennen können, da selbe eine 
erkleckliche Anzahl von Schattenbildern der mo­
dernen Gefellschast zur Ansicht bringt, besoi»deren 
Geist und Witz vermochten wir aber weder im 
Dialoge, noch im Ganzen zu erblicken, wie deiin 
auch der dramatische Bau des Stückes sich leicht 
über die gewöhnlichsten Regeln hinwegsetzt. Die 
Benefiziantin erhielt eine Kranzspende und wurde 
durch Beifall ausgezeichnet, der sich zeitweilig 
auch aus die Herren Alberti und Nasch übertrug. 

Mittwoch den 26. Jänner. ^Dte Peclen-
schnur*. Eharaktergemäloe in 2 Aotheitungen 
von Karl Holtei. Wieder müssen wir einen 
recht gelungenen Theaterabelid verzeichnen; die 
Palme desselben errang sich Herr Nasch als 
„Hans Jürge". Sein scelenvolleS und fein 
charakterisirtes Spiel, da» bci den packendsten 
Szenen frei von jeder Uebertieibung war, er-
guff mächtig und fand den verdientesten Beifall. 
Desgleichen wirkungsvoll spielten auch Frau 
und Herr Alberti^ Nennen müssen wir noch 
Fll. Gelpke, welche das Stubenmädchen mit 
gioßer Natürlichkeit gab. Leider hatten sich zu 
diesem mustergiltigen Stücke nur wenige Ve« 
sncher eingesunden. 

Im Abgeordnetenhanse gelangt heute der 
Antrag Schönerer'», betreffend die Etnflihrung 
de» allgemeinen Stimmrechtes zur ersten Lesung. 



Die ungarische Regierung hat alle kranken 
und abwesenden Parteigenosstn des Abgeordneten­
hauses einberufen und rechnet sttr die Gebäude» 
steuer aus eine Mehrheit von zwanzig Stimmen. 

Der italienische Demokratentag wurde aus 
den 14 Februar verschoben; Garibaldi wird 
den Vorsitz sühren. 

Tie Pforte soll beabsichtigen, die Steuern 
aus zwei Jahre voraus einzuheben. 

Der Percin zur Unterstützunl; armer 
Voltsschulkinder in Marburll 

lit-ehit sich hiermit, all«? 1^. Mit^tlicder zur 
an der om Iiinntr d. I. im 

Cnjlno, rrlim Stock, um llljr Äbtnds 
sintlsisid ndcn dictjährigen 

Vtränsbtrsnnunlnng 
höslilhst cinzuladttt. (122 

T a e S o r d n tt n 
l. Ä^erlrsttng deS Protokolls der letzte» NereinSversaiinnlung. 

IalircSl'cricht dcö Sekretärs, dcS Kassiers u. Oekoiioineii. 
ii. T^otirung dcö NcservefondeS nuS dein Kassartste lwin 

Jal)re 1880 laut § Itt der Statuten. 
Ntiulial)l des NcreittSautschusseS. 

l'. Wahl der RechunngSrevisoren. 
<i. ^reie Anträge. 

D i e  V e r e i n s l e i t u n g .  

Gasthaus „zur Taferue" 
vormals Pllrkhart'schcr Teich. 

E t t t r v e  1 0  k r .  ( 1 2 3  

Ein Fächer gefunden 
lieim letzten Jägerkrönzchen. (124 

Im Comptoir d. Vl. abzuholen. 

Gesucht wird ein «öblirteS 
Zimmer nebst ganzer Verpflegung bei einer so» 
liden Familie in der Nähe der Kärntnerv0lstc)dl 
von einem jungen Manne mit 1. April d. I. 

Anträge im Lomptoir d. BI. abzugeben, 
tvoselbst Näheres mitgetheilt wird. (125 

^pvtlioker Hlu»l»k«T»n,vr'» 

----- .^lv<!jeittulv<nnv. 
T'll vielfach Versuche gemacht 

werden, meine Pr^iparate dnrch andere, gänzlich untvirk-
sanie, ja oft schädUche Mischuugeu sulistituiren zu «vollen, 
so mache ich die 1'. '1'. Käufer anfmerksam. ausdriicklich 

I>'ukvdanml?i''s Ollina-I^^isen- nnd 
>vein" zn verlangen. <1^8 

„Kyina - Kisen - Walagawein" 
ist das ei«zigk volUommcn zuverlässige und sicher 
ohne Nachtheil sür die Zähne wirkende Mittel 
zur Klutbereitllng und Klotreinigung, zur schnell 
sten Behebung voti: Äleichsucht, Blutarmuth, 
Krankhäten des Magens, Migraine. Gicht und 
Nhtutnatiömus, Sci^ophulose, Kchlkops-. Rachen-

und Lungenkranlheitcn. 

Vorzug,licheS Siärkungsmittel für schwächlichc 
.^^linder und Frauen nach schweren Krankheiten, 

namentlich im Wochenbette. 
: In zal)lreichett Fällen von Rl)achitiS, 

E c r o p i ) u l o s e ,  A n a e m i e  u .  I ) a l ' e  i c h  d c u  C h i n a - E i s e n -
Mnlagawein deS Herrn Apotl)cker A. KussVaumer 
in Klagcnfllrt in Anivendnng gebrachtder Erfolg ivar 
ein üußtlst giinftiger nnd ich kann diesen Wein wegen 
seiner itichttn vtldaulicht^kit, IchmMhasligkcil und 
vorzüglichen I,^irKllNg auf da« Wärmste empfcl)leu. 

vr. 
k. k. llnivefsitätödoceut, Aliil/.-Vorstand der 

W i c n, Dezeinder 1660. allg. Poliklinik. 

Ich bestätige, daß ich in dem China-Eisen-Ma­
laga iv ein des ^>errii Apothekers A. Nussvaumer in 
^tagenfnrt ein Mittel von vorzüt^lime,, nhr lricht 
veroanlictnr Art gesunden habe und dasselbe b e-
st e n S e ur p s e h l en kan n. 

L i n z  a / D .  1L8(». krvk.Dr.l'lmlsi'. 
I^er (Sesertigte l'estätigt mit Bergniigen, daß der 

Chtna- Eisen ' Nalagawein des Herrn Apothekers A. 
Nussvaumer in Atagenfurt ein Präparat vvn aue-

r Gute nnd t's«»mkeit ist und in 
seiner Eigenschaft auf Blutberritunq und die Äcrs 
ixiuttnft anrestcnp, alle anderen Üifenpräparate be» 

übertrisst. 
L i n z  a / D .  D r .  W i n t o i - n i t : - .  

Senden «ie mir um^^eliend 10^^laschen JhieS E.l)ina. 
(iisen-MalaftaweincS. ivelcher meine Kr.ni, die seit Jahren 
llnterleibs>leidend ivar, vom ^ode rettete. 

W i e n ,  1 8 .  O k t o b e r  l i j S l » .  D r .  I g n .  > V e i K S .  

Ovntrai-VvrsönäungZ llvpvt: 1. dluZstiaumvi'» 
Äpothek<r in Klagvnful-t. 

in .>Ini bei Herrn Apoth. »nnrnlni-i. 

» 

Vom 1. »Januar 1881 an erselleint I5ntorl,«1- ' ̂  tungsl)!att äsr 

«I Ilustrirten I' rsusii- ^eiwuK 

alle visr^edu in 2vei Vopps1bossov (8ee1z7.e1iu Leiten) ilireL Ll'vSLou I^olio-Ii'orwilteg. 
Disso dedouteuäv VermsdruvA ersolZt, olms ltags äer ?i'6i8 2 Narlc 60 kkenuix« üa» 
Vierteljadr (ll!j.s IlloÄeudlatt sammt Sobmttmustvru ulul dig karbißssn Uloäenbiläer vinzs-
8e1ll0S8en) irgenll^vie orliölit -^viiidlZ. 

1)01' ueuo .Ia1ux;au8 v̂ird au '̂ovelloli unter. Anderem eutlinlton: 

/^c)S/?Y? «S. 0. l o/t (rioSSS. — /)t6 
^/eissnei'. — Die /)o^a7'«ssa. l^on 

c/<is öes^,;. l^on 
c/öi' .//6) ?'sc/i6,'. .^/omsse». — 

(las Dutkrlialt^ungsdlatt der „^Ilustrirten I^^aueu-^siwuZ^' uur alle vieriielnl 
ersciwiut, liriußt da83e1l)v dei 3eiuom nullmvdrigeu llmtaugs von js.br1iob 48 vox-

xelboxeu xrösstea I'olia-I'orwates au Lri^äliluvASstotl' soviel, ^vls Last neun RomandS.väv, — 
au I'euilletou-^Vrtilceln uud in deu liudrilceu VerZckigdLnes, k'raueu-tZedsuIcta.Ag, ^U3 der 
I'raueu^elt, Die ^lode, ^irtliseliattlietieZ, Briefmappe ^veiterlün soviel, ^ie kagt Zivku 
RowÄub^uäv, 80 dass — das vlodeudlatt uud die 5arkiZeu ^lodeudilder adAersvduet, — 
die /eituuA reuiger Icostet, als das I^vse^eld iu der I^eitil)id!i0tlie!c 5i1r die gleieks ^u-
7.a1d von Ländeu doträgt. Daliei siud die Mbriiob über löv IlIustratLouvn (uicl^t selteu 
seitenArosse Iloli^svluutte), die 8u dem l^esten ^Msu, ^as aus diesem Oekiete geleistet 
wird, ^ar uielit mitGereetiuet. 

Die ^U8ssabo viit allen Xnpkvru (4 Mric 25 ?5. das VierteMlir) eutdält vom 1. Januar 
1881 au, auLser dem Illoäeublatt samwt Zodnittmrlstsru uuä dem Vuterdaltunxsblatt, 

jädriied 36 karbixv Hoäouilävr, 
„ 12 „ Xostümbiläei, 
,, 12 ,, Xioäorbiläsr. 

krobedsLtk lie^eu iu allen IZuelidaudluv^eu ^ur ^usielit aus, sind auok direet vou der 
li^xpedition, IZerliu, ^V., Potsdamer Ltrasse 38, ASAeu Linsenduuß von 50 tfeuuiZsn lüu 
erlialten. 

öestelluuß^su ^verdeu ^eder^eit augeuommeu iu alleu Lueltliaudluugeu und ?08t-
austalteu. (66) 

Abonncments-GinlNckung »uj 

ZUnstrirte Damen- und ZNolien-Zeitung. 
Abonnemcmsprcis vierteljährig nur 2Mark (in Oesterreich nach E»«r».) 

Jährlich erscheinen: 
L4ttnmmtrn^n. Moden u. HandarbcittN, ^ 24 SuDltlMt^^<^Hlittmufter,^ 
24 Nummern mit Unterhatung, ^ 24 Seilagen. 

UM  ̂ IL colorirte Modenbilder. 

Aejlelrungen auf diese velievte und wettverörettete Modenzeitung nehmen alke Nuchyandfnngen 
und H»ostämter jederzeit entgegen. si()47 

Z. 15819. Exekutive (106 

Realitäten Versteigerung. 
Vom k. k. Bezirksgerichte Mart)urg l.D.U. 

iviid liekannt,gemacht: Es s.i über Ansuchen des 
Dr. Heinrich Lorber bie exekutive Äersleigcrung 
tcr dcn Eheleuten Rudolf und Jos fine Babinski 
stthörigen, gerichtlich auf 16960 fl. geschätzten 
Rcalitäl C. Nr. 93 ad Stadt Btarburg, daS 
sogenannte „Hotel Mohl" in der Herrens^afse 
zu Marburg, tielvilligt ut»d hiezu drei Feilbie-
tungs-Tagsapungen und zlvar die erste auf den 
'S. März» die zweite auf den <t. April, di»» 
t'iitle auf ven 11. Mai 1881. jedesmal Vor­
mittags 11 llhr hl.rg richts, Amtszimmer Nr. 4 
Mit dem Ai'halige angeordnet lvvrden. daß die 
Pfandrealität bel dcr ersten und ziveiteu Fnlbie-
tung nur um oder über den Echüßungslveith. >^et 
der dritten aber nuch unter demselben hintangc-
gebkn n'erdkn ivird. 

Die Llzilatlonsbedingnifs,, »vornnch insbe-
sl)ndkr'' jed. r Li^'llant v ^r gemachtem Anbote tin 
10"/,, Vadium zu Händen der Lizitatioltskom-
misston zu erlegeit hat, sotvie das SchaßnnqS-
Piotokoll nnd der (Älnndbuchs'.Eziraft können 
in der hierger. NcgjstralUl eingesehen tneidcti. 

K. k. Vezitksflericht Marbur,; l. D. U. 
am 20. Novctllber 1880. 

Budel und Mehlkasten 
ivkgen plötzlicher Äbreise billigt zu verkanfcn in 
der Greielt'cl Postgasse Nr. 9, Marburg. (101 

und ein KeUer auf 30 Slartin zu vermiethen 
in der Postgasse Nr 4. 

U«i>aNho»». »pd vvv »tdvard ^^nutchitz ln ?ttv»'t»ur,z 

Eine Wohnung 
mit A großen, 1 kl. Zimmer, Cparherdküche, 
Keller, Boden, Holzlage und einem kleinen G.tr-
ten ist um den billigen Preis von 120 fl. per 
Jahr zu vermiethen. ^72 

Anznsragen Kärntnervorstadt Nr. 33 neu. 
Daselbst ist auch ein grün angestrichener 

zlVkiipännige^««1,1 Ittvi» billig zu verkaufen. 

Heu-Berkanf. 
Im Atarkte St. Leonhard in W. B. 

sind 400 bis 500 Zntr. reines gnteS Heu zu 
verkaufen. Anznsragen bei der Etgenthlimerin 
F r a u  . ^ r .  S o h l e r  i n  P e t t a u .  ( I  Z 6  

Bäckerei-Verpachtung. 
Im Markte St. Leonhard in W. V. 

ist eine Bäckerei samml Grundstücken zu v.r^ 
pachten. Anzufragen bei der Eigenthümerin 
Frau K. Sohler in Pettau. (127 

P f e r d e f l e i s c h  
besiev Qualität per Kilo 24 kr. 

Fcmer ist d>ise>l'st Iii,,Iich s, jjch gcliochics gute« 
Äejrichir« z» habe», pr. K>lo»2tr. ohne Bein. 

Nliimcilgnssc li, Rcschliiauii'schcS Haus, 

Pferdefleischl)aue r. 
Ein auf freqiielltestem Posten gelegenes 

Oewölve am Murgplatz 
ist votn t5. Februar an z,t veriniethen. (92 

A l l S k t t n s t  b e i  H e i n r i c h  K u r n i g .  


